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Sessionsforum  Ein wichtiges Thema gerät beinahe in Vergessenheit: die Situation auf dem Arbeitsmarkt für junge Menschen

Fachkräftemangel versus fehlende Einstiegsjobs
Von Thomas Hurter

Inmitten dieser reich befrachte-
ten Session kommt einem The-
ma viel zu wenig Beachtung zu, 
obwohl es an gesellschaftlicher 
Brisanz stetig zunimmt: die Si-
tuation junger Menschen beim 
Einstieg in die Arbeitswelt. Qua-
lifiziert ausgebildete junge Er-
wachsene haben heute zuneh-
mend Mühe, einen adäquaten 
ersten Arbeitsplatz zu finden. 
Auch bei sogenannten Ein-
stiegsjobs wird immer mehr 
mehrjährige Praxiserfahrung 
verlangt. Dies führt dazu, dass 
junge Leute, oftmals mit einem 
Fachhochschul- oder Universi-
tätsabschluss, keine feste Stelle 
finden und sich von Praktikum 
zu Praktikum durchkämpfen. 
Natürlich ist diese Thematik 
vielschichtig und lässt sich 
nicht mit einer einfachen Ant-
wort lösen. 

Besonders paradox er-
scheint die Situation, wenn man 
sie dem omnipräsenten Schlag-
wort des «Fachkräftemangels» 
gegenüberstellt. Dass gleichzei-
tig junge Talente vor verschlos-
senen Türen stehen, ist ein ekla-
tanter Widerspruch. Ich bin der 
festen Überzeugung, dass dieser 
Fachkräftemangel in weiten Tei-
len «hausgemacht» ist.

Junge Köpfe können  
Grossartiges leisten
Wir beobachten eine Tendenz, 
dass Schweizer Unternehmen 
ihre Vakanzen bevorzugt mit 
ausländischen Fachkräften be-
setzen. Das Argument ist meist, 
dass die benötigten Qualifika-
tionen im Inland nicht vorhan-
den seien. Doch ist das wirklich 
die ganze Wahrheit? Natürlich 
bringt ein Berufseinsteiger oder 
eine Berufseinsteigerin nicht die 
jahrzehntelange Erfahrung einer 

routinierten Fachkraft mit. Aber 
gerade die Dynamik von Start-
ups beweist uns immer wieder, 
dass auch junge Köpfe Grossarti-
ges aus dem Stand heraus er-
schaffen können. Hier ist ein 
grundlegendes Umdenken in 
der Unternehmenskultur ge
fordert. Wenn der kurzfristige 
Shareholder-Value über der 
langfristigen Talentförderung 
steht, verlieren wir unsere Zu-
kunft. Wir brauchen in den 
Chefetagen wieder mehr Mut, in 
junge Menschen zu investieren.

Parallel dazu sehen wir aber auch 
eine Entwicklung, bei der der 
Staat zunehmend als Regulator 
für alle Lebensbereiche herange-
zogen wird. Damit bewegen wir 
uns weg von einem Kernwert 
unseres Landes: Eigenverant-
wortung. Dies zeigt sich auch in 
der laufenden Session bei Vor-
stössen, die den schweizerischen 
Arbeitsmarkt direkt oder indi-
rekt beeinflussen. Ein aktuelles 
Beispiel ist die Beratung darüber, 
ob Personen mit Schutzstatus S 
oder vorläufig Aufgenommenen 

der Zugang zum Arbeitsmarkt  
erleichtert werden soll.

Vorsicht vor  
zu viel Bürokratie
Auch die aktuell primär im Stän-
derat laufende Diskussion zu 
den Bilateralen Abkommen mit 
der Europäischen Union sollte 
uns in diesem Zusammenhang 
aufhorchen lassen. Ohne zu tief 
in die technischen Details zu ge-
hen, sehe ich hier Ansätze, die 
unseren Arbeitsmarkt und mit-
unter auch die Chancen von jun-

gen Berufseinsteigern weiter de-
stabilisieren könnten. Der Bun-
desrat hat zwar ein Paket von  
14 innenpolitischen Massnah-
men zum Lohnschutz präsen-
tiert – 13 davon waren Forderun-
gen von Gewerkschaften. Den-
noch werden Massnahmen wie 
flächendeckende GAV-Beschei-
nigungen, die Erstunternehmer-
haftung, die Absenkung des 
Arbeitgeberquorums oder ein 
ausgebauter Kündigungsschutz 
den schweizerischen Arbeits-
markt in der Praxis zusätzlich 
belasten und bürokratisieren.

Am Ende bleibt eine Grat-
wanderung: Unternehmen tra-
gen Verantwortung gegenüber 
unseren Arbeitnehmenden und 
insbesondere jungen Menschen 
– wer nur auf Gewinnmaximie-
rung schaut, schiebt diese Ver-
antwortung ab. Andererseits ist
es auch nicht der richtige Weg,
auf noch mehr staatliche Regu-
lierung zu setzen. Vielmehr ste-
hen nicht nur die Unternehmen, 
sondern wir alle in der Pflicht, der 
Verantwortung jedes Einzelnen
gegenüber der Gesellschaft als
Ganzes wieder mehr Gewicht
beizumessen, statt alle Aufgaben 
an den Staat abzuschieben. Letzt-
lich gilt: so viel Eigenverantwor-
tung wie möglich, so viel staatli-
cher Schutz für den einheimi-
schen Arbeitsmarkt sowie die
jungen Arbeitskräfte wie nötig.

Thomas Hurter 
Nationalrat 
Schaffhausen

«Wir brauchen in 
den Chefetagen  
wieder mehr Mut,  
in junge Menschen 
zu investieren.»

Junge Leute werden in der Schweiz gut ausgebildet – haben dann aber Mühe, einen Arbeitsplatz zu finden.� Bild: Keystone

Leserbriefe

«Träumen»
ist erlaubt
Die Meldung kam überra-
schend: «Ab sofort dürfen
Kinder und Jugendliche
bis zum 16. Altersjahr den 
öffentlichen Verkehr im  
Kanton Schaffhausen  
kostenlos benutzen!»  
Dann bin ich aufgewacht,  
es war leider nur ein Traum.  
In den Medien wurde von
Parlamentariern berichtet, 
welche ihre Diäten erhöht 
hätten, und von einem Streit, 
wer die «Gipfeli» bei den
Sitzungen bezahlen sollte. 
Sicher eine böswillige  
Falschmeldung! 

In einem Inserat stand:
«Bei uns werden Ihre Träume
wahr.» Bedeutet für mich: 
«Träumen» ist erlaubt und 
es gibt offenbar Menschen, 
die mir helfen, dass meine
Träume Wirklichkeit werden. 
Vielleicht gehören auch Sie zu
diesen Menschen? Natürlich
werde ich meinen Traum 
umgehend an die Verfasser 
des hoffnungsvollen Inserats 
senden. Und wie weit kultu-

Sprache 
und politische 
Kultur
Lesen Sie bitte das Abstim-
mungsbüchlein, das lohnt
sich und schafft Klarheit.  
Es stellt dar, was die  
einen vorschlagen und die
anderen ablehnen. 

Da steht nichts von Putin, 
Trump und Musk, nichts von
Faschisten und Kommunisten. 
Nazis, Hitler und Stalin kom-
men ebenso wenig vor wie 
Tempowahn oder Demokratie-
feinde. Halten wir bitte der 
Sprache in der politischen
Ausmarchung Sorge.

Eduard Looser, Stetten

Kommentar zur Causa Xhaka

Jetzt mal ehrlich, Schweizer Fussballverband!
Manchmal sind Rechtfertigun-
gen überzeugend und ehrlich. 
Was Nati-Captain Granit 
Xhaka nach der drohenden 
Entdeckung als Impfbetrüger
auftischt, wirkt hingegen schon
arg dick aufgetragen: Er sei von
«Ängsten und Verunsicherung 
geprägt» gewesen, deshalb 
habe er ein gefälschtes Impf-
zertifikat gekauft. Da kommen 
einem schon fast die Tränen
– aber dann erinnert man sich 
daran, dass Xhaka eine Füh-
rungsfigur auf dem Spielfeld,
ein selbstbewusster Mensch
und ein durchsetzungsstarker 
Charakter ist. Die Darstellung 
als Opfer der Umstände ist 
nicht glaubwürdig, und das
plötzliche Geständnis kommt 
nur zustande, weil der Zauber 
aufzufliegen drohte – und keine
Minute vorher. Mag sein, dass
er Zweifel an der Impfung 
hatte, das ist legitim. Aber 
niemand ist gezwungen, 
deshalb öffentlich die Unwahr-
heit zu sagen. Bleiben wir doch
jetzt bei der Wahrheit: Die 

frisch entdeckte Reue ist nur
ein Mittel, um einer harten
Bestrafung zu entgehen. 

Ist der Fall Xhaka analog zum
Fall Patrick Fischer einzuschät-
zen? Nein, das nicht. Während 
das Vergehen des Hockey
trainers das Risiko einer  
Disqualifikation des ganzen 
Teams in sich trug, war das 
beim Fussballstar nicht der 

Fall. Trotzdem bleibt die Frage,
welche Folgen sein Verhalten 
hat. Juristisch wird die Affäre 
mit einem Strafbefehl abge-
handelt und ist damit erledigt. 
Anders sieht es bei der Frage
aus, ob Xhaka weiterhin als 
Captain der Nati auflaufen darf.

Wer in der Nationalmannschaft
spielt, ist per se im Schaufens-
ter der Öffentlichkeit. In noch
höherem Masse gilt das, wenn
man die Captain-Binde trägt. 
Das kommt nicht überraschend
und ist auch mit erheblichen 
Vorteilen verbunden: Wer in 
der Nati kickt, hat mehr Sicht-
barkeit und profitiert von
lukrativen Sponsoring-Angebo-
ten, also von geldwerten Vor-
teilen. Dass diese Vorteile auch
mit höheren Ansprüchen an
das Verhalten einhergehen, ist 
nachvollziehbar. 

Wie also geht es nun weiter?
Die Werte des Schweizer 
Fussballverbandes sind gemäss
Strategie: Leidenschaft, Solida-

rität, Leistungsbereitschaft, 
Toleranz, Fairplay und Res-
pekt. Ob das Verhalten Xhakas
dem entspricht, darf angezwei-
felt werden, letztlich liegt die 
Entscheidung vordergründig 
bei Trainer Murat Yakin. 
Vermutlich werden aber die 
Sponsoren, die mit viel Geld
die Nati als Werbeträger und
Vorbilder für die Jugend ver-
markten wollen, ein gewichti-
ges Wörtchen mitreden und 
der Verband auch. Man kann 
an Xhaka festhalten. Aber 
dann sollte man künftig auf
salbungsvolle Wertekataloge 
und hochtrabende Beteuerun-
gen ehrlicherweise verzichten.  

Robin Blanck
Chefredaktor  
robin.blanck@shn.ch

«Die Darstellung als 
Opfer der Umstände 
ist nicht glaubwürdig, 
und das plötzliche 
Geständnis kommt 
nur zustande, 
weil der Zauber 
aufzufliegen drohte.»

relle Einrichtungen kostenlos 
besucht werden können, wäre 
ebenfalls prüfenswert. 

Nun wünsche ich  
allen Menschen schöne Träu-
me und, wo immer dies mög-
lich ist, die Umsetzung in die
Wirklichkeit!

Ueli Leutwyler, Merishausen
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